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M »4. Samstag de» 21. August I-Ci?»

AbonnemcntSpreiS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2, 9V.
Vicrteijährl. Fr. l, 6ü.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. SV.
Merteljährl. Fr. l.2ü.

Schweizerische

Kirchen-Zeitung.
Heruuggegeden von einer kntliolijsàn Gesellssânjst.

Einrückungsgcbühr,

to Cts. die Petitzeile,
bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Ouartsciten,

Briefe U.Gelder franco

Das Coucil und die theologische

deutsche Wissenschaft.

„Seitdem die Welt daran glauben muß,
daß die vom heiligen Vater zusammcnbe-

rufene Kirchenversammlung wirklich statt-
finden wird, seitdem ist unter allein Volke
des Liberalismus der Teufel los."

Mit diesen Worten fangen die,Historisch-

Politischen Blätter' einen höchst leseus-

werthen Artikel über die Gegner des

ökumenischen Concils an, und wer die

Anstrengungen der Kirchenfeinde gegen

diese Synode recht erwägt, wird diesem

derben Aussprache von ganzem Herzen

beistimmen.

Es war übrigens vorauszusehen, daß

die erbitterten Gegner der katholischen

Kirche einer so imposanten Aeußerung
des kirchlichen Lebens gegenüber nicht

gleichgiltig bleiben würden. Aber nie

hätte man Agitationen gegen das Concil

selbst unter katholischen Priestern und

Theologen vermuthet. Und doch finden

sie jetzt Statt und zwar gerade von

solchen, welche sich als Vertreter der

deutsch-wissenschaftlichen Richtung geriren.

Früher bildete den Gegenstand ihrer
Lieblingsklage die durch „die Jesuiten"
in den letzten Jahrhunderten herbeigeführte

„Centralisation und absolutistische Regie-

rung der Kirche;" jetzt, wo der Papst

wirklich die Bischöfe zur Entscheidung der

katholischen Angelegenheiten zu einen:

allgemeinen Concil beruft, graut es ihnen;
und wiederum flößen „die Jesuiten,"

„welche mit der ganzen Wucht ihrer
einheitlichen Organisation" die Synode
Zur Definition ihrer Lieblingsmeinungen
Zu bewegen trachten, ihnen eine entsetzliche

Furcht ein. Mißliebiges in den Maß-
nahmen des heiligen Stuhles oder der

Bischöfe den Jesuiten aufzubürden, ist

jedoch ein schon von den Jansenisteu ver-

brauchte:' Kunstgriff, der eben, weil er

verschlissen ist, auch nur schlecht die wahre

Meinung verhüllt. Die Herren wissen

nämlich recht gut, wie Papst und Bischöfe

über verschiedene Punkte der katholischen

Lehre und die Sätze des Syllabus sich in
der jüngsten Zeit ausgesprocheu haben;

darum fürchten sie, wenn auf dem allge-

meinen Concil die Sache zur Sprache

komme, möchten ihre eigenen, der Lehre

des Episkopates entgegengesetzten Ansichten

verworfen werden. Deßhalb diese Agita-
tionen. Auf die Waffen ihrer hohen

Wissenschaft scheinen sie jedoch wenig

Vertrauen zu haben, sie hätten sonst wohl

ehrlich und offen durch wissenschaftliche

Schriften jene s. g. Lieblingsmeinungen

„der Jesuiten" bekämpft. Sie bedienen

sich anderer Waffen.

Zuerst erschienen gegen das Concil

anonyme Artikel und Schmähschriften.

Wir erinnern nur an die Aussätze der

,Augöburger Allgemeinen Zeitung/ welche,

wie die .Historisch-politischen Blätter"

behaupten, unbestritten von München aus-

gingen. Mir scheint darauf wenig anzu-

kommen, ob Dieser oder Jener der er-

wähnten Partei ihr Verfasser sei. Der-

selben Quelle, wie jene Artikel, ist offenbar

auch die Broschüre „Das nächste allgemeine

Conzil" entflossen. Sie ist um mich der

Worte „des Literarischen Handweisers"

zu bedienen, unzweifelhaft von einer ge-

wandten süddeutschen Feder. Der Verfasser

kann nun einmal die seiner Partei so

eigenthümliche liebenswürdige Bescheiden-

heit nicht verleugnen. Wie jene Herren

auf der berühmten Münchener Gelehrten-

Versammlung als die einzigen Träger des

„Leuchters der Wissenschaft" hingestellt

wurden, so sind sie nach der eben er-

wähnten Broschüre auch die einzigen Hei-

ligen in Israel. Ueber alle kirchlichen

Stände wird nämlich weidlich geschimpft,

von: Papst angefangen bis zum Dorfvicar
hinab, nur die dcutsch-wisseuschaftlichen

Professoren sind als „die Reinen" vom

Verdammungsurtheil ausgenommen. Die
andere Schrift „Ein offenes Wort von
einem katholischen Priester" schien mir
Anfangs nur das Machwerk eines ungläu-
bigen Freimaurers sein zu können; seitdem

jedoch der lauteste Trompeter der deusch-

'wissenschaftlichen Richtung, Dr. Pichler,

obwohl Priester, in seiner neuesten Schrift

gegen den Priestercölibat zu Felde gezogen

ist, sind mir auch diese Bedenken genommen.

Bei Broschüren und Artikeln ließ man
es jedoch nicht bewenden. Die genannten

Priester suchten Fürsten und Völker in
ihre Agitationen gegen das Concil herein-

zuziehen: so erging von München aus in:

April die Circulardepesche des Fürsten

Hohenlohe, und so wurde gleichfalls von

München aus um dieselbe Zeit die Cob-

lenzer Adresse angeregt. „München", sagen

die .Historisch - politischen Blätter", „ist
überhaupt die eigentliche Werkstättc für
diese Art von Agitationen gegen das

Concil; in München laufen all die dünnen

Fäden derselben zusammen; und nicht

anders als aus dem hier dargestellten

Zusammenhange kann auch die Circular-

depesche des Fürsten Hohenlohe vom 9.

April richtig beurtheilt werden." *)

Vergl. Histor.-politische Blätter, II. Juli-
heft 1869 und Mainzer-Journal sKorrespon-

denz vom Main).



Kirche und Staat.

IV.
Das Neben- und Mitciimàvsmi von

Kirche und Staat.

Gegenseitige Anerkennung, Achtung und

Schätzung und Unterstützung ist für Kirche
und Staat das principiell vernünftigste

und laut Geschichte für beide vortheilhaf-

teste Verhältniß. Jede Ueber- und Un-

terordnung ist da ausgeschlossen. Jede

der beiden Ordnungen weiß und kennt da

ihre Sphäre, die ihnen Gott, der oberste

Kirchen- und Weltregent angewiesen hat.

Der Staat tolerirt nicht nur die Kirche,

sondern er gibt sich auch an sie hin, an-

erkennt sie als seine Herrin in geistli-
chen Dingen. In der Kirche sucht er

die weise und gütige Erzieherin seiner

Bürger und Unterthanen, ihr will er Hort
und Schirmer sein. Gewissen und

Politik fordern ihn auf, der Kirche

gegenüber diese Stellring einzunehmen. Aber

auch die Kirche will sich vom Staate nicht

übertreffen lassen. Sie achtet und schätzt

den Staat als eine andere Ordnung Got-

tes, sie weiß, daß es nicht ihr zukommt,

ordnend und regierend in die rein st a at-

lichen Verhältnisse einzugreifen. Des

Staates Wohl oder Weh liegt ihr am

Herzen, deßwegen bietet sie all' ihren

Kräften auf, dem Staate treue, brave

Unterthanen zu erziehen. Gleich wie sie

den Gläubigen zuruft: „Gebet Gott, was

Gottes ist/ ebenso sagt sie ihnen auch:

„gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist."
Die Kirche fördert die Bildung der Völker

und der Gewissenhaftigkeit, schärft ihnen

wahres Pflichtgefühl ein, lehrt sie das

Recht hochachten, sie heiligt die Völker und

den Staat und das Alles ohne Ueber-

griffe und Einmischung in StaatSverhält-

nisse. Und wo Zweifel und Zwistigkciten

über Kompetenz und Nichtkompetenz sich

ergeben, da losen sie den Zweifel in fried-

licher Berathung und legen die Streitig-
keilen bei ohne Bann und Krieg.

Einschöneres Zusammenleben undZusam-

menwirken, als dieses, läßt sich wohl kaum

denken: der Staat steht für die Kirche

ein und die Kirche für den Staat: so er-

reichen beide ihre erhabenen Zwecke. In
diesem hl. Bunde erhalten sie sich gegen-

Z1K

seitig ihr göttliches Ansehen, ihre göttliche

Gewalt, bilden und vervollkommnen, heili-

gen die Völker und wo bei dieser großen

Völkerbildung des einen Macht nicht aus-

reicht, greift ihm das andere kräftig unter

die Arme.

Daß das allein das w a h r e, w ü n-

sehen s wer the Verhältniß sei, bestä-

tigt uns die Geschichte. Nie blühten

Kirche und Staat herrlicher, nie stunden

sie mächtiger und erhabener da, als bei

diesem interessiven Verhältnisse. Unter ei-

nem Constantin, Theodosius und den üb-

rigen christlichen Kaisern, entfaltete

sich die Kirche herrlich. Sie war geschützt,

gegen Gewalt und Knechtung nach außen

und wurde alleinige Staatsreligiou. Und

der Staat, sich eng anschließend an die

Kirche, erstarkte in sich selbst. Tugend

und Frömmigkeit, ächte ManneStreue und

Männcrkraft kehrten bei den schon von

Natur aus kräftigen, treuen, aber rohen

und wilden nordischen Völkern des Abend-

landeS wieder ein. Die Kirche ordnete

und zähmte die kriegerischen Sitten dieser

Völker, Wissenschaft und Kunst wurden bei

ihnen einheimisch, Völker- und Staatsrecht

fingen sie an zu achten und auf diese

Weise erstarkten Kirche und Kaiserthron.

Priesterthum und Königthum reichten sich

die Hand und so waren sie im Stande,
Völker und Reiche zu beglücken Sinnig
versinnbildlichten sich die nordischen Völker

dieses freundschaftliche Verhältniß mit zwei

Schwertern, welche die Christenheit regier-

ten. Sie behaupteten: (Nuclius mutoiiu-
lis oonstitutus ost i» subsiäium Klaäii
spiritualis. (tonst. bVià II. 1220. c. 7.

Die Ordnung der Kirche war die Leuchte

der weltlichen; jene ordnete das Geistige

und Ewige, diese das Weltliche, Zeitliche.

An der Spitze der erstem stund der Papst,

an der Spitze der letztern der Kaiser. —
Wurde auch später dieses interessive Ver-

hältniß zwischen Kirche und Staat gestört,

erlaubten sich weltliche Regenten kirchlicher

Ein- und Uebergriffe z. B. Investitur:c.
so waren doch wenigstens die Völker des

Mrttelalters noch immer von der Idee,
der zwei Schwerter beseelt. Selbst in

neuer und neuester Zeit suchen Staaten und

Länder wieder mehr und mehr sich der

Kirche zu nähern und durch Konkordate

w. niit der Kirche wieder anzubinden, wer-

den aber freilich anderswoher mit Gewalt

daran gehindert. O daß sie es doch er-

kennten an diesen: ihren: Tage, was ihnen

zum Heile ist!

Aller Bessern Losungswort also sei : Nicht

Trennung von Kirche und Staat, keine

Unter- und Ueberordnung, sondern fried-

liches Mitcinandergeheu beider. Vuxit
l)eus.

Ueber die Verbindlichkeit zur Metz-

atzplikation für das Volk.
s Mitgetheilt.)

Die ,Kirchenzeitung' Hai den bezeichne-

ten Gegenstand voriges Jahr in mehrern

Nummer» behandelt und unter Berufung

auf Gewährsmänncr nachgewiesen, das;

eine Pflicht, an den abgeschafften Feier-

tagen für das Volk zu appliziren, wirk-

lich bestehe und ohne Sünde nicht unbc-

achtet gelassen werden könne, wenn die

kirchlichen Vorschriften überhaupt eine

Geltung haben sollen. Als Nachtrag

und zur Bekräftigung des in den bezüg-

lichen Artikeln geführten Nachweises stcl-

len wir hier einige Punkte zusammen, die

zum Theil im,Katholik' vom Jahr 18Ü9

näher ausgeführt sind und für welche

nebst Verhöven benutzt wurden: Heuser,

die Verpflichtung^ der Pfarrer, die heil.

Messe für die Gemeinde zu appliziren, und

lVlôliìUKos tlievlyAicjnos, oullier I eie,

Im Allgemeinen steht fest:

Die Seelsorger sind nach göttlichem

Gebote verpflichtet/ das hl. Meßopfer

für die ihrer Sorge anvertraute Gemeinde

darzubringen Pblono. ll'ricl. svs». 23),
indem sie durch dieses Mittel namentlich

auch da? Seelenheil der anvertrauten

Untergebenen fördern sollten. Von einer

Seelsorge kann aber im Sinne der kirch-

lichen Gesetzgebung nur bei Denjenigen
die Rede sei», welche eine bestimmte Ge-

meinde nnmittelbur und hauptsächlich re

giere». Die Verpflichtung^ zur Applika-
tion beschränkt sich hieben nicht allein auf

die Pfarrer, sondern sie geht auch die

Bischöfe uno Ordensobern an, da auch

sie Seelsorge im kirchlichen Sinne habe».

Diese sind wie jene (nach Mop) kraft

göttlichen Gesetzes verbunden.



Wie oft die Seelsorger aber zur Appli-
kation verpflichtet seien, ist, wie der an-

geführte Kirchenrechtslehrer bemerkt, im

göttlichen Gesetze gar nicht, und in der

kirchlichen Gesetzgebung nur hinsichtlich

der Pfarrer näher bestimmt. Bezüglich
der Bischöfe und der Ordcnsobern sind

deßhalb die Einen der Ansicht, daß jene

täglich oder wenigstens an Sonn- und

Festtagen für die Untergebenen appliziren

müßten, welcher Ansicht auch der heilige

Liguori beistimmt. In Betreff der übn-

gen Seclsorgepriester gelten folgende kir-

chengesetzlichc Bestimmungen :

Die Encyclica ámantîssim! keäomto-
e>« v. 3. Mai 1859 verpflichtet nach dem

Borgange der Bulle Benedikts XIV.
(luin «empor oblatus vom 19. August

>744 zur Applikation für die Gemeinde» :

Puroebo« et ownes »nimarum oursin
liâdvntes. Es sind hienach verpflichtet:

1. Die Pfarrer, welche ein Pfarrbene-
fizium und ein Pfarrosfizium haben.

2. Die Pfarrer, welche nur ei» Pfarr-
offizium haben, z. B. die Sukkursalpfar-
rcr in de» Ländern, auf welche sich das

französische Conkordat von 1891 erstreckt,

und auch der Seelsorger einer Tochter-
kirchc, selbst wenn er nicht einmal den

Namen Pfarrer hat. (Entscheidung der

(lonxreKstio (lonoilii im Jahr 1779.)
3. Die zeitweiligen Verwalter einer

vakanten Pfarrei, sowie der Koadjutor
eines durch Krankheit oder ei» sonstiges

Hinderniß zur Verwaltung seiner Pfarrei
und Applikation für dieselbe unfähigen
Psarrers.

4. Der Stellvertreter des paroodus
bsbituslis, welch' letzterer z. B. eine

Korporation ist. Jenner übt die voll-
ständige Pfarrseelsorge und ist also auch

K>r Applikation für die Gemeinde ver-

pflichtet. Nicht so verhält es sich mit
bcn gewöhnlich auch Vikare genannten

Hilfsgeistlichen der Pfarrer, welche nicht
vlle pfarrlichen Verrichtungen ohne aus-
^'ückliche Delegation des Pfarrers aus-
üben können.

' 9. Der Priester, welcher zwei Pfarreien
zu versehe» hat, muß für jede derselben

den beilinimten Tagen das hl. Meß-
vpfer appliziren, wenn er binirt; thut er
ächteres nicht, so muß er in derjenigen
Pfarrkirche, wo er nicht selbst die heilige
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Messe liest, durch einen andern Priester
der Applikationspflicht genügen.

In Bezug auf die Tage, an welchen

die hl Messe für die Gemeinde applizirt
werden soll, bestand früher eine verschie-

dene Disziplin. An manchen Orten muß-

ten die Pfarrer wöchentlich zweimal für
die Gemeinde appliziren, an andern nahm

man Rücksicht auf die Größe des Ein-
kommens und verpflichtete einzelne Pfar-
rer zur täglichen Applikation. Das Mi-
nimum und auch die am allgemeinste»

geltende Norm war die, daß an allen

Sonn- und gebotenen Feiertagen für die

Gemeinde applizirt werden mußte. Diese

Ansicht erhielt eine ausdrückliche Bestä-

tigung in dem Breve Jnnocenz XII.
bluper s eonAi-kKutionk den 24. April
1699 und wurde noch feierlicher durch

die Bulle Benedikts XIV. (lum «empor
oblàs als allgemeines Kirchengesctz er-

klärt. Dieser Papst hebt jeden Zweifel,
ob auch bei besonders großem Einkom-

men öfter für die Gemeinde applizirt
weiden müsse, indem er erklärt, diese Ver-
pflichtung bestehe auch bei solchen Pfar-
rern nur an den Sonn- und Feiertagen.

Schon vorher war von der Kongregation
des Concils wiederholt entschiede» wor-
den, der Pfarrer dürfe bei ungenügendem

Einkommen dennoch es nicht unterlassen,

für die Gemeinde an den vorgeschriebe-

ne» Tagen zu appliziren. Der Grund

liegt darin, daß diese Applikation zu

den Amtspflichten des Pfarrers gehört
und die treue Erfüllung des Amtes nicht

ahhängig sem kann, von dem größern
oder geringeren Einkommen.

(Fortsetzung folgt.)

Wochen-Chronik.

Schweiz. Die radikale Presse be-

schäftigt sich mit der Stellung, welche

die schweizerischen Bundesbe-
Horden gegenüber dem Concil einzu-
nehmen haben? Die beiden Hauptorgane
des Radikalismus (,Rene Zürcher-
Zeitung' und ,Bund') gehen in ihren

Vorschlägen auseinander.

Die ,Nene Zür che r-Zei t u ng'
schreibt:

„Wir wollen nicht sagen, daß man,
wie vor einigen Monaten im Vorzimmer

des Nationalrathes scherzweise angeregt
wurde, die HH. Camperio und Hunger-
bühler nach Rom sende, um die ehrwür-
digen Väter über ihren Anachronismus
zu belehren; allein etwas sollte geschehen

oder wenigstens in bestimmte Aussicht

genommen werden. Die Schweiz sollte
Angesicht des römischen Concils an die

Frage herantreten und prüfen, ob der

Bund nicht das Recht und die Pflicht
habe, gegenüber den allfälligen Beschlüsse»
der katholischen Kirchenfürsten mit einer

Gesetzgebung zu antworten, welche in Be-
zug auf die Schule, die Ehe und die

Stiftungen den Staat, und zwar in allen
seinen Gliedern und Kantonen von der
in besagter Weise umgestalteten Kirche,
vollständig frei machen müßte. Man
darf vor einem mächtigen Schritte in
dieser Richtung sich durch die Rücksicht

auf die Kantonalsouveränctät nicht ab-
halten lassen; denn die katholischen Kantone
für sich allein werden nicht im Stande
sein, solche Reformen ainzuführcn."

Der Bund hingegen erwiedert: „So
sehr wir die gute Absicht der ,N. Zürch.-
Ztg.' anerkennen, so könnten wir im Ein-
schreiten des Bundes gegen die Anerkennung
der Concilsbeschlüsse doch nur einen po-
Mischen Fehler erblicken. So wenig der
Staat sich darum zu kümmern hat, was
eine Religionsgesellschaft glauben soll,
ebenso wenig kümmert es ihn, was sie

nicht glauben soll. In Glaubenssachen
darf der Bund weder in dieser noch in
jener Richtung als Diktator auftreten.
Sollte dagegen eine Religionsgemeinschaft
die Religion zum Deckmantel staatsgefähr-
lichen Wirkens wirklich mißbrauchen, dann,
aber erst dann ist der Bund im Interesse
der Selbsterhaltung zum Einschreiten be-

rechtigt, dann hat er immer noch Macht
genug, gefährliche Elemente, wenn nöthig,
mit Gewalt auszuscheiden. Mit einer

Gesetzgebung von Bundes wegen, welche
die staatlichen Rechte mit Bezug auf
Schule, Ehe und Stiftungen wahrt,
wären wer dagegen vollkommen einverstan-
den. Dieselbe würde sich aber nicht bloß

gegen eine, sondern gegen alle Con-
fessionen zu richten haben.

Das Beste dürfte sein, wenn die radi-
kalen Zeitungen und Behörden des Schwei-

zerlandcs keine Geschäfte in Theologie
machen, sondern abwarten und sich nicht

zum voraus durch Hohenlohische Gespenster

beirren lassen; das Theologisiren ist nicht

Sache des Radikalismus.

Wsthum HZasek.

Solothurn. Der Regierungsrath von

Solothurn macht die Mittheilung, daß

der Hochwst. Bischof ihm zu Handen der



Diözcsanstände angezeigt habe, daß er an

die Stelle des demissionirenden bisher!-

gen Regens des Diözesan-Priestersemi-

nars den Hochw, Hrn. Taver Schmid,
residirender Domkapitular des Kantons

Luzern, provisorisch für den nächsten Iah-
reskurs zu ernennen gedenke.

Luzern. Vor einiger Zeit war hier

die Großrathskommission zur Vorbera-

thung der Abtretung der Kollaturrechte

an die Kirchgemeinden versammelt. Die
Mehrheit schlägt bezüglich der Pfarr-
wählen vor, gar keine Aenderungen vor-

zunehmen und sie künftig auch)durch die

Regierung vornehmen zu lassen. Die
Minderheit dagegen beantragt Abtretung
der Staatskollaturen an die Kirchgemein-
den und zwar ohne daß diese hiefür noch

eins besondere Entschädigung zu leisten

hätten. Dieser Beschluß der Kommis-

sions-Majorität hat bei dem Volke gro-
ßen Unwillen erregt. Sollte die Mehr-
hcit des Großen Rathes auch der staats-

kirchlichen Zähigkeit der Kommissions-

Mehrheit folgen und das Volksbegehren
so behandeln, so dürften die Landesväter,
wie die ,Luzerner Zeitung^ offen sagt, in

Folge Abberufung durch das Volk noch

vor dem Jahr 1871 von ihren Bänken

heruntersteigen.

^ (Bf.) In Sursee werden Vor-
bereitungen zum freundschaftlichen Em-

pfang des Schweizerischen Pius-
Vereins gemacht. Wie wir vernehmen,

sind sehr interessante Vorträge unh Refe-

rate angekündet, und alles läßt einen

zahlreichen Besuch erwarten. In der

That, G cistliche und Weltlich^ welche

für die Interessen der katholischen Kirche
und des Vaterlandes ein warmes Herz

haben, werden sich gerne die Mühe^nehmen,

den 25. und 26. dieß nach Sursee
zu pilgern und da am P i u sfest Theil
zu nehmen. Die Versammlungen finden in
der Pfarrkirche statt und sind alle öffentlich.

S u r sec. (Korresp.) Noch ein

paar Tage und der Schweizer Piusverein
feiert in hier sein Jahresfest. Mit ge-

spannter Erwartung sehen die hiesigen

Einwohner diesem Katholikentage entgegen

Sursee rechnet es sich zur Ehre an, auch

ein paar Tage Männer innert seinen

Mauern zu beherbergen, die nicht nur
Gelehrte und Freunde der Wissenschaft,
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sondern auch treue Kinder der katholi-

schen Kirche und deren Vertheidiger sind.

Comite und Mitglieder der hiesigen Ver-

eins-Sektion, welche über l6l) Mitglieder

zählt, wetteifern, um der Ortschaft ein

festliches Aussehen zu geben; und zu die-

sem Zwecke werden keine Kosten und

Mühen gescheut, um den Kommenden ge-

nußreiche Stunden zu bereite». Außer

zehn Gasthäusern sind eine Anzahl Pri-
vat-Logis bereit, die Hergekommenen zu

plaziren. Leider ist gerade auf diese

Woche die Großrathssitzung in Luzern an-
geordnet. Es ist daher mehrern Mit-
gliedern nicht vergönnt, dem Piusfeste

beizuwohnen, um so weniger, da gerade

in dieser Sitzung wichtige Fragen, wie

z. B. Avtretung der Staatskollaturen an

die Kirchgemeinden, zur Sprache kommt.

Während man an Schützen- und andern

Festen den Mitgliedern der Bundesver-

sammlnng auf Kosten der Eidgenossen-

schaff Zeit gibt, dieselben zu besuchen,

verunmöglicht man es in einem katholi-
schen Kanton den Großrathsmitgliedern,
auf ihre Kosten Katholikenfeste zu be

suchen.

Thurgan. Das katholische Kollegium
des Kantons St. Gallen und der Regie-

rungsrath des Kantons Thurgau haben die

Ucbereinkunft zwischen dem katholischen

Administrationsrath des Kls. St. Gallen
und dem katholischen Kirchenrath des

Kantons Thurgau, betreffend die Kolla-

turverhältnisse in Ha genweil, Sitterdorf
und Rlckenbach, genehmigt.

Bern. Jura. Endlich hat auch die

Pfarrgemeinde Grellingen einen Pfarrer
bekommen, in der Person des Hochw.

Herrn Conradin Ludwig Moser, gegen-

wältigen Vikars in Laufen. Es ist zu

hoffen, der Gewählte, ein frommer, eifri-
ger und leutseliger Geistlicher, werde bald
das Zutrauen der Pfarrei, die in jüngster

Zeit der kirchlichen Behörde ein ehrendes

Entgegenkommen bewies, gänzlich für sich

gewinnen und so die Wunden vernarben

machen, die eine unbedachtsame Haltung
früher ihr geschlagen.

Wstyum St. Hassen.

St. Gallen, ff. Prior Effinger, wie-
wohl bereits Jubilât, hielt am Feste des

hl. Laurentius in St. Gallenlappel die

Festpredigt mit solcher Kraft, wie man

sie sonst nur bei jugendlicher Vollkraft

zu finden gewohnt ist. Seit mehr als
2l) Jahren wirkt er unermüdlich thätig
als Professor, Schriftsteller und Beicht-

vater im Kloster Einsiedeln, wo er, nach

der Aufhebung von St. Urban, in déni

Ordensverband wieder aufgenommen

wurde. Was dieser stille Prirstergreis

zum Segen der Menschheit in seiner

stillen Zelle wirkt, ist erstaunlich. Wie-

wohl beinahe immer leidend, hat er doch

neben seinen Amtsgcschäften in den letz-

ten Jahren nicht weniger als zwölf ver-

schiedene ausgezeichnete Betrachtungs-,
Gebet- und Erbauungsbücher, die in der

Schweiz wie in Oesterreich, in Deutsch-

land wie in Amerika geschätzt und ge-

sucht sind, und von denen mehrere schon

in 6—19 Auflagen erschienen sind, ge-

schrieben. Wie mancher Seele dadurch

Trost, Belehrung und Erbauung bereitet

wird, ist Gott allein bekannt!

Mistyum Khur.

Schwyz. (Brief.) *) In der letzten

Woche des Juli fanden in dem K o l l e-

gium Maria Hilf die öffentlichen

Schlußprüfungen, statt unter Anwesenheit

des Hochw. Herrn Weihbischofes Caspar

Willi, und der Hochw. HH. Kommissars

Tschümperlin, Pfarrer und Sextar In-
derbitzin als Mitglieder der bischöflichen

Jnspektorats-Kommission. Hatte die An-

stalt in Folge der Verwicklungen, die

durch den unerwarteten Tod des Herr
Redaktor Wolf gerade vor beginnendem

Schuljahre nothwendig entstehen mußte,

einen schweren Anfang gehabt, so zeigte

gleichwohl das Endresultat, mit welch'

umsichtiger und tüchtiger Leitung während
dem Jahre gearbeitet wurde. Wir
müssen gestehen, das frische, fröhliche

Wesen der Studierenden hat uns ebenso

überrascht, wie die wissenschaftlichen und

technischen Leistungen derselben. Die An-
stalt ist im besten Gedeihen begriffen und

entspricht vollkommen den Anforderungen/
welche man an ein recht gutes Gymna-

*) Diese Korrespondenz ist uns für die

letzte Nr. zu spät, aber nicht zu spät für die

Sache zugekommen, indem daS Kollegium
Maria Hilf die fortwährende Aufmerksamkeit

des kaihol. Pul lili ms verdient.
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slum, an cine recht gute, höhere Real-

schule stellen kann. — Am Sonntag den

I. August war die Schlußfeier. Sie
wurde eröffnet durch einen feierlichen Got-

tesdienst, bei dem der Hochw. Weihbischof

Caspar die Festpredigt hielt. In eben

so klarer als herrlicher und eindringlicher
Weise sprach er über das Wesen der

christlichen Erziehung wahrhaft goldene

Worte.

Die musikalische Produktion, die am

Nachmittag im großen Saale des Kolle-

giums statt fand, war außerordentlich

schön. Aus der Caudate „das Lied von

der Glocke" von Schiller in Musik ge-

seht von Romberg wurden mehrere Piecen

mit größter Präcision und vortrefflichem

Verständniß vorgetragen, ausgezeichnet ga-
ben die jungen Musici des Kollegs das

„Echo auf der Alm" von G. Busch —
Alles ein Beweis, daß im Kollegium dem

utilv eurn ckàî, dem Nützlichen und

Angenehmen gehörig Rechnung getragen

wird. Nach der Production ergriff der

Rektor das Wort.

In gewohnter präciser Kürze warf er

einen Blick auf das verflossene Schuljahr,
sprach der größeren Mehrzahl der Schü-

ler seine Zufriedenheit über sittliches Be-

tragen, Fleiß und Fortschritte aus, und

ermunterte sie auf dem betretenen Wege

fortzuwandeln; besonders gefiel uns die

Bemerkung, daß alle Zeugniß-Noten nach

einem strengen Maßstabe gegeben worden

seien, indem nur der Tüchtigkeit die Aus-

Zeichnung gebühre und nicht zum Schlüsse

der gute Schüler dem trägen gleichgestellt

werden dürfe, wodurch die guten Noten

ihren Werth verlören. Dann wandte er

sich an den Hochw. Weihbischof mit dem

Ausdrucke der Freude über seine Wahl
und Anwesenheit und mit der Bitte, sich

daß Kollegium stets anempfohlen sein zu

lassen.

Nach dem Schluß der hierauf folgen-

den Censuren sprach der Hochw. Weih-

bischof ein äußerst herzliches Schlußwort.

Er berührte das segensreiche Wirke» der

Anstalt, den Segen christlicher Erziehung

für Schule, Haus, Kirche und Staat und

entließ dann die Zöglinge mit innigen

Segenswünschen in die Heimath.

Die Schlußfeier war äußerst zahlreich

besucht.

Am Abende feierten Lehrer und Züg-
linge noch ein gemüthliches Familienfest,
das in Musik und Feuerwerk zu Ehren
des hohen Gastes, einen würdigen Ab-

schluß hatte. Fern, wie wir der Anstalt
in jeder Beziehung stehen, nehmen wir
keinen Anstand, dem Obigen aus wabrem

Interesse für ächt katholische Erziehung
und ächt katholischen Unterricht noch Ei-
niges beizufügen. Schon der Abschluß

des 13. Schuljahres zeigt, daß der Stand
des Kollegiums ein sehr befriedigender

und günstiger ist, und daß es Eltern und

Vormündern alle Garantien für eine ächt

christliche, gute, wie wissenschaftliche Er-

ziehung bietet. Die Dispositionen für
das Jahr 1869 und 1879, die wir aus

sicherster Quelle vernahmen, lassen noch

Besseres erwarten.

Es werden auch für nächstes Jahr
sämmtliche Lehrer an der Anstalt

thätig und die Fächer und Klassen

im Allgemeinen gleich, und daher

tüchtig besetzt bleiben, ein Umstand,

der nicht geringe anzuschlagen ist. Die

Philosophie, die am 18. Oktober eröffnet

wird, übernimmt der Hochw. Hr. Anton

Marty von Schwyz, welcher seinc phylo-

sophischen Studien in Schwyz und Mainz
mit Auszeichnung vollendete, und dann

ein volles Jahr im persönlichen Umgange

mit Dr. Brentano in Würzburg sich auf

die Professur vorbereitete.

Unter solchen Umständen darf man

erwarten, daß der Besuch des Kollegs

von Jahr zu Jahr zunehmen, und daß

dasselbe sich mehr und mehr das Ver-

trauen der katholischen Schweiz, wie des

Auslandes erwerbe.

Nidwalden. (Ein schön e s P rie ster-

fest.) Um seiner Vatergemeinde eine

Freude zu bereiten, hatte Herr Kommissar

Riederberger alle Hrn. Gastlichen, welche

Bürger von Thalwyl find, zur Feier des

Patroziniumsfestes nach Thalwyl einge-

laden. Mit Ausnahme des Hochw.

Liguorianer-Pater Durrer, welcher im

Elsaß ist, waren Alle erschienen, acht an

der Zahl. Der Senior unter ihnen,

Hr. Pfarrer Riederberger von Emmetten,

hielt eine vortreffliche Predigt über den

Eifer für die Sache Gottes. Der Zweit-

älteste, Herr Jgnaz Odermatt, Su-

perior von Engelberg hielt das feierliche

Hochamt, welchem Hr. Kaplan Odermatt

von Enetmoos als Diakon und Herr
Pfarrhelfer Odermatt von Emmetten als

Subdiakou assistirten; während Herr
Frühmesser Odermatt von Wolfcnschiehen

als Ceremonial funktionirte. Hr. Kom-

missar Riederberger, als päpstlicher Ehren-
kämmerer gekleidet, und Herr Psarrhelfer
Odermatt von Wolfenschießen zelebrirten

eine stille Messe. Herr Kaplan Joller
von Thalwyl verlas von der Kanzel die

verstorbenen Geistliche» von Thalwyl,
deren Namen urkundlich erwiesen sind,

24 an der Zahl.
Nachdem diese 8 Priester einen Fond

zu 8 Stiftmessen für sich und die Ihrigen
und alle Geistlichen von Thalywl zusam-

mengelegt, vereinigte sie und den achtbaren

Gemeindrath ein frugales heiteres Mit-
tagsmahl im sehr schön rcnovirten Kap-

lanhaus. Die feierliche Vesper bildete

den Schluß des schönen Festes und die

Hrn. Geistlichen trennten sich mit dem

Bewußtsein, ihren lieben Gemeindsbürgern,

welche begreiflich den lebhaftesten Antheil
an dieser Feierlichkeit genommen, eine

seltene Freude bereitet zu haben.

Mstkuur Lausanne.

Wandt. Lausanne. (Brief.) Mit
dem alljährlich auf Mariä-Himmelfahrt
festgesetzten Titularfeste hiesiger Pfarr-
kirche wurde dies Mal eine seltene Feier- ^
lichkeit verbunden.

Sr. bischöfl. Gn. Marilley vollzog

Vormittags die Consekrationsseier des

neuen Muttergottes-Altars und zelebrertc

hernach das Pontifikalamt, das zweite

Mal seit dem Bestände des katholischen

Gotteshauses, consecrirt Anno 1835 durch

den Bischof ?ierre-Ve>die 3enni selig.

Nachmittags nach der Vesper richtete

Mons. Marilley an die Katholiken von

Lausanne rührende Worte über das ka-

tholische Glaubensbekenntniß,das von Gott

stammt und ebendeßhalb keiner Kritik
und Verbesserung durch menschliche Weis-

heit bedars. Am Schlüsse seines Vor-
träges ermuthigt Hochderselbe alle An-

wesenden zum Festhalten am hl. Glauben.

Vor dem Weggange aus der Kirche

konnte noch jeder Anwesende die Aus-

spendung der hl. Firmung an zwei be-

jährte Personen mitansehen. Vor 59
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Jahre» hätte kein Stadtbewohner an

solche baldige Zukunft gedacht, in welcher

Lage wird nach Verlauf der kommenden

59 Jahre der katholische Kultus sein?

Wird aus dem Munde eines Bischofes

wieder das Cloria in excels!» in der

herrlich gebanten, aber zur Stunde tief
trauernden Kathedrale ertönen? Die
Katholiken von hier haben am Sonntag
jeden Fremden erbant durch ihre zahl-
reiche, auferbaulichc Theilnahme am Got-

tesdienste und durch ihre außerhalb der

Kirche dem Hochwst. Beschoß erwiesene

Ehrerbietung.

Wststum Sitten.

Wallis. Hr. Baron von Kalter-
matten, gewesener Oberst-Lieutenant in

päpstlichen Diensten, ist am 29. Juli in

Rom gestorben.

* Kirchenstaat. Rom. Wir beehren

uns, hiemit zur öffentlichen Kenntniß zu

bringen, daß Baron Schroeter unter
dem l9. d. M. von der Präsidentschaft
des deutschen Militärcasino's in Rom zu-

rückgetrcten ist, und daß somit bis auf
Weiteres alle für das Casino bestimmten

Sendungen an die Ndresse des Hochw.

Pacht! er, Kaplan beim deutschen

Militärcasino (CapsIIano Militärs al
casino Militärs tsàesss) zu Rom,

S. Francesco di Paolo, werden zu be-

fördern sein.

Der Vorsitzende

(Sixn.) Fr. Freiherr von Wambolt.

^ Der ständige Advent- und Fasten-

Prediger sein Kapuziner) hat Ordre er-

halten, sich zum lateinischen Vor-

trag seiner Reden für dieses Jahr vor-

zubereiten, weil er Bischöfe aus allen

Ländern der Erde zu Zuhörern haben

wird.
>-> In der deutchen Presse erhob sich

jüngst ein großer Lärm, dessen Echo bis

hieher drang, über die Verhaftung einer

Frau aus Benevent, welche bei der niedern

Volksklasse durch Wahrsagerei und Zau-
berei ihren Unterhalt zu finden suchte.

Was in gleichem Falle in England und

Frankreich geschieht, wird auch hier ge-

schehcn; die Alte wird nach erstandener

Strafe in ihre Heimath gebracht, nicht

aber wie die Verdächtigung lautet, als

Hexe inquirirt, und in ewiger Haft be-

halten werden.

--- Eine recht schöne Arbeit, die sich

sowohl durch Reinheit ihrer Ausführung
und Einfachkeit ihrer Zusammenstellung

auszeichnet, ist ihrer Vollendung nahe.

Es ist die Darstellung des ökumenischen

Concils von Pater Bernhard Jäckel aus

Baiern, dermaligen Kapuziner zu St. Lo-

renzo extra wuros. Die Zeichnung ist

von Karl Schönbrunner ans Wien. Der
Druck wird in Deutschland ausgeführt
werden.

Italien. Der Haß der Jtalianissimi

gegen das Papstthum ist eher im Steigen
als im Abnehmen begriffen. Bei der

Leichenfeier des Grafen Gabriel Mastai

Ferrctti duldeten die Gegner der Kirche

und der päpstl. Curie nicht, daß eine

Inschrift die nahe Verwandtschaft des

Hingeschiedenen zum heil. Vater verriethe,

dafür muß sein Name und Bild fast in

allen Witzblättern Italiens figuriren und

in Neapel wie in Florenz, in Bologna
wie in Venedig :c. werden die gehässigsten

Karikaturen und Spottbilder auf Pius IX.
öffentlich feilgeboten.

Frankreich. fsS o n n t a g 8 f e i e r

„Die Bemühungen der in den Hand-

lungshäusern angestellten Commis füi

Einstellung der Arbeit an den Sonntagen

haben einen erfreulichen Erfolg gehabt.

Die von ihnen eingesetzte Commission

hatte die Geschäftsherren zu einer Conferenz

eingeladen, in welcher die überwiegende

Mehrzahl den Vorschlag angenommen hat,

ihre Magazine an Sonn- und Feiertagen

zu schließen. Am letzten Sonntage sahen

wir fast alle großen Magazine geschlossen.

Oesterreich. Die Klosterstürmcrei ist

jetzt in Oesterreich an der Tagesordnung.

In Lemberg, Krakau und Prag verlangt

man Entfernung der Jesuiten. In Wien

und Groz beantragt man im Gemeinde-

ausschusse um die Unterordnung der

Klöster unter die Staatsgrundsetze zu

petitioniren. — In Trieft endlich hat

man sich in Maureranschlägen zur Nachts-

zeit stark gezeigt. Ans diesen Zetteln

war zu lesen: „Triester! Muth, Donner-

stag Abends in Montuzza bei den Mönchen.

Tod Allen!" Der kath, Verein hatte

einen Aufruf zu einer Versammlung in

der bischöfl. Residenz am l. Aug. ange-

schlagen, dieser wurde überall beschmutzt

und beschimpfende Zettel gegen denselben

angeschlagen.

Polen. Bischof von Lubienski starb

während der Reise nach Sibirien in

Nischnci-Nowgorod wie er gelebt hatte,

als Heiliger, als Bekenner und als Mar-
tyrer. Er war eine ernste und milde

Seele, ein Mann von großem Wissen,

sehr liebenswürdig, aber vor allem ein

bewundernswerther Priester. Es gab keine

priesterliche Tugend, welche nicht in ho-

hem Grade an ihm zu finden war. Bei
seiner großen Frömmigkeit führte er, ob-

gleich immer kränklich, ein Leben voller

Abtödtungen. Seine Nahrung kostete ihn

täglich nur 29 Kopeken heinige Groschen);

er schlief auf ein wenig Stroh und ver-

theilte Alles, was er besaß und was man

ihm gab, an die Armen. Bei seinen

Leiden jeder Art war er unverwüstlich

heiter, zugänglich, gesprächig und seine

Tugend zeigte sich niemals weniger an-

muthig, als sein Geist. Er hatte das

vornehmste Ansehen in seinen armen, oft

zerrissenen Gewändern. Ein Strahl der Hei-
ligkeit beleuchtete jene Lumpen, welche die Ar-
men mitThränen derDankbarkeit betrachte-

ten und sie wurden ehrwürdig. Was immer

für ein Geschenk der Bischof gab, sein

Wort erschien als ein kostbareres Geschenk.

Neberall und immer war er Priester, und

man liebte ihn überall; die Protestanten,
die Juden und selbst die Russen verehr-

ten ihn nicht minder als die Katholiken,
und wir haben schon gesagt, daß Graf
Berg, der General-Statthaller von Polen,
sein Freund war, wie der Arme, welchen

er in seiner Hütte aussuchte. So war
der Mann, welchen Rußland so eben der

blutigen Liste der Bekenner des Glaubens

hinzugefügt hat. Fahren Sie fort, kai-

scrliche Majestät, die katholische Kirche

zu verfolgen; Gott weiß, was Sie thun
und er wird „seinen Tag haben." Da,
wo Sie ein Grab graben, da. legt Gott
neue Fundamente; da, wo ein Märtyrer
fällt, wird eine Kirche hervorsprossen."

Australien. Der Bischof der Sand-
wich-Jnseln, Mgr. Maigret, aus der

„Picpns-Gesellschaft," ist unlängst in

Frankreich angekommen, um sich zu dem

Concil zu begeben. Als er auf dem

Meeresufer stand, um abzureisen, umgaben
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hin schaarenweise seine Neubekehrten und

baten ihn, er möge sie doch nicht ver-

lassen: „Vater, bleibe doch bei uns!"
Dies erinnert unwillkürlich an die

Anhänglichkeit der ersten Christen a» die

Apostel.

Personal-Chronik.

Ernennung. sNtdwalven.j Vüren,
das seinen Kaplan, Herrn Frz. Jos. Rohrer,
der Pfarrei Beckenried als Heifer nur unzern
überließ, hat heute nach langen 9 Monaten,
in dem aus Chur eben heimgekehrten Priester,
Hochw. Herrn Wilhelm Flüeler aus

Stansstad, wieder einen guten Seelsorger er-
halten.

schweizerischer Pius-Bereiu.
Empfangs-Scschcinignng.

u. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen

Arth Fr. 12. 10, Jnwil Fr. 24, Ävßau
Fr. 60.

b. Abonnement auf die Pius-Annaten von

dem Ortsvereine Jnwil: 4 Exemplare.

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Verein sbeiträge.
Uebertrag von Nr. 33: Ar. 14,353. bö

Durch das bischöfliche Ordinariat in Chur:

I. Im Dekanat Zürich-March.

Altenvorf Fr. 60. 81 Cumbels

Dietikon 80. - Biviv

Einstedeln „ 1000. — Danis

Feusisoerg „ 33. — Fellers

Freienbach 6ö. — Jianz

Galgenen 30. — Igels
Glarus 200. — Lenz

Jnnerthal „ 21. — Lombrein

Lachen „ 100. — Wedels

Linthai 15. — Mons

Näfels 142. - Münster

Nettstal „ 70. 50 Morisse»

Nuolen 15. — Obercaftels

Oberurnen 47. 10 Obersaxe»

Pllgersteg „ 25. - Obervaz

Retchenburg „ 23- - Panix

Rheinau 30. - Pleif
Schübelbach „ 44. 50 Praesanz

Tuggen „ 201. 66 Reams

Borderthal „ 1k. - Ruis

Wangen 55. - Ruschein

Wollerau pro 1868 „ 33. - Sagcns

„ 1869 35. - Salux

Zürich 50. 50 Savagnino

Fr. 16,810. 78

Uebertrag: Fr. 16,810. 78

II. Im Dekanat Sckwhz.
Aus den Pfarreien:

Arth Fr. 103. 40

Küßnacht „ 67. -
Rothenthurm „ 10. -
Muotathal „ 60. -
Jngenbohl „ 100. —
Schwhz 372. 14

Morschach 15. -
Lvwerz 21. -
Sattel „ 15. —
Steinerb erg 22. 50

Gersau „ 275. —
Jberg »,

5. -
Steinen »,

23. —

Alpthal „ 12. -
III. Dekanat Obwalde».

Aus den Pfarreien
Sarnen Fr. 260. —
Kerns „ 130. --
Sächseln „ 133. —
Alpnach „ 54. —

Giswit „ 86. —
Lungeru „ 115. 50

IV. Im Dekanat Grau bunden.
Aus den Pfarreien:

Alveneu >. 13. —

Alvaschein „ 12.

Andest „ 3.

Bonaduz „ 2l>.

Brienz
Brigcls
Castino

Kazis
Contcrs

Chur >Pfarrei)
Chur ^Geistlichkeit m Seminar)

5»

i.
9.

10.

32.
12.

75.
104.

12.

4.

10.

22.

12.

3.

16.

11.

50
30

5V

05

60

60

70

6. —
15. -

5. —
9. 15

31. 26

31. 7V

5. —

3.

2.

11.

6.

5.

5.
7.

15

50

20

30

Fr. 19,242. 33

Ucbertrag: Fr 19,242. 33

Schleuis „ 20. —
Seth „ 10. 52
Schmitten „ i, ig
Sumvix „ 4g.
Surrhein „ g.
Surrava „ 2. zg
Stürvis 8. 50
Tinzen „ 5.
Trimis „ 5. —
Trunö „ 25. —
Tavetsch '

„ 3S. 30
Vigens „ 3. 40
Vrin „ 5. gt)
Untervaz „ 22. —
Zizers „ 3. 20

Von unbekannter Hand für fromme
Zwecke

"
„ 50. —

Beitrag an den Bau einer katbvl.
Kirche von k. k. U. Fr. Z. Z«,
welche für Viel bestimmt
wurden.

Kapitel G a stcr.
Aus der Pfarrei Benken Fr. 106. —

„ „ Schanis „ 68. —
„ „ „ Weesen „ 43. —
„ „ „ Amdcn „ 15. —

Vom löbl. Kloster in Sion „ 20. —
» » » Weesen „ 10. —

Aus der Pfarrei Rapperswil „ 73. —
» „ „ Goßau „ 150. —

Fr. 19,969. 65

Bei der Expedition eingegangene
Gelder.

b) Von Uhnach Fr. 20. —
e) Au sThurgau) Fr. 21. 80

Külfernf.
Mit Rücksicht auf nachstehende Empseh-

lung erlaube mir — obschon die Zeiten
bedrängt sind, und die christliche Chantas
allseitig in Anspruch genommen wird —
dennoch die Freiheit, einen öffentlichen
Hilferuf an die edlen Christenherzen und

namentlich au die Hochw. Geistlichkeit und
StiftungSverwallungen zu erlassen. Ich
bitte und vertraue zu Gott, daß er für
mein schwieriges Unternehmen mildthätige
Herzen erwecken wolle, und ich hoffe ge-
tröst, daß hochherzige Mitchristen durch
milde Beiträge und geistliche Mitbrüder
durch Persolvirung von Gratuit-Messen
die Zahlung meiner kontrahirten Schuld
ermöglichen und dadurch ein Werk voll-
führen helfen, das für meine brave Pfarr-
gemeinde unerläßlich nothwendig war, und

Gott höchst wohlgefällig ist.

Für alle Wohlthäter an dieses schone

Gotteöwerk wird für ewige Zeiten alljähr-
sich ein feierlicher Gottesdienst mit Seel-
und Lobamt und Exeguien gehalten und
alle Sonn- und Feiertage vom Pfarrvoll'
5 Vater unser gebetet werden.

Milde Beiträge, sowie »pplioaticmez
Ii'utuit!L mögen meinem Tit. Hochwür-

digsten Bischöfe oder der Tit. Erpedition
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ver Kirchen-Zeitung in Solothurn oder
auch mir gefälligst übermittelt werden.

Gams, im August 1869.
Martin Durgiai, Pfr.

Empfehlung,

Auf einem Vorhügel der Bergkette des

hohen Säntis im .obern Scheinthale, im
protestantischen Bezirk Werdenberg, Kan-
ton St. Gallen, liegt gegenüber dem

Fürstenthum Liechtenstein die Pfarrkirche
Gams, der kirchliche Mittelpunkt einer
katholischen Gemeinde gleichen Namens
von 220V Pfarrgenossen, deren Voreltern
auch unter den schwersten Prüfungen ver-
gangener Zeiten dem angestammten katho-
tischen Glauben ergeben blieben, wie ihn
bis auf den heutigen Tag ihre Nachkom-
men in guter Treue bewahrt haben.

Die alte Pfarrkirche, höchst baufällig
und viel zu enge geworden, mußte abge-
brechen werden, die neue nach gothischem
Baustyle mit schweren Unkosten in ganz
gelungener Weise erbaut, wurde im ver-
slossenen Jahre vollendet und verkündet
als eine der schönsten Landkirchen dortiger
Gegend in weiter Ferne die Ehre Gottes
in der Höhe und Friede den Menschen auf
Erden.

Der Hochw. Hr. Pfarrer Durgiai
von Gams hat das unbestrittene Verdienst
unter großer Blühe und Anstrengung die

Mittel zu diesem schönen Bau, in und au-
ßer der Gemeinde, im Auslande wie im
Jnlanoe seit 14 vollen Jahren auf dem
dornenvollen Wege des Kollektiv ens her-
beigeschafft zu haben, und insbesondere hat
die arme Berggemeinde Gams selbst hie-

für zu ven größten Opfern sich bereitwik-

lig eingefunden, wnrde aber durch Frohn-
dienste, freiwillige Geldbeiträge und außer-
ordentliche Steuerleistungen in einer Weise

erschöpft, daß die innere Ausstattung
der neuen Kirche niit Altären, Kanzel,
Chor und Beichtstühlen, Orgel, Glocken

u. A. unterbleiben müssen, und der Friede
unter den Kirchgeuosseu, selbst in Frage
gestellt worden, hätte Hr. Pfarrer Durgiai
vie daherigen Unkosten nicht größtentheils
aus seine e ig e n e V e r a n t w v r-
tu n g übernommen. Die daherigen Schul-
den belaufen sich jetzt noch nahezu auf
80,000 Fr. Um Mittel zu finden, diese

zu decken, ergreift er auf ein Neues den

Wanderstab, und wir haben überwiegende
Gründe, ihn zu diesem Zwecke allen edlen

Wohlthätern auf das Angelegendste zu
empfehlen, von der Ueberzeugung geleistet,

paß ihre Liebesgaben Gott wohlgefällig
and darum für sie verdienstlich vor seinen

Augen und nicht minder wohl angewendet

für das treue Hirtenvolk von Gams sein wer-

den, weichern sein neugebautes und geweih-

tes Gotteshaus zum erhebenden Mittel
dient, den religiösen Glaubenseiser und

christliches Leben, in sich selber zu erneuern
und für seine Wohlthäter irr frommen
Gebeten den Vater im Himmel anzuflehen,
der den barmherzigen Werken einen so rei-

chen Gotteslohn verheißen hat.
St, Gallen, den 3. Juli 1869,

-s Karl Johann Greith, Bischof,
W. Linden, b. Kanzler.

Das Pensionat in Freilmrg
iu der Schweiz

bietet deutschen Jünglingen die schönste

Gelegenheit, ihre Gymnasialstudien zu

machen, oder eine Industrieschule zu be-

suchen, und zugleich die französische Sprache
schnell und gründlich zu erlernen. Für
Zöglinge, welche i» die Industrieschule
eintreten wollen und im Französischen

nicht stark genug sind, wird ein Vorler-
nungskurs eröffnet. Gesunde Nahrung,
mäßiges Kostgeld. Das Schuljahr be-

ginnt den 1. Oktober,

Weitere Aufschlüsse ertheilt
8? Die Direktion.

Im Vorlage von Gebr, Carl und Niro-
laus Bcnzigcr in Einsiedeln erschien soeben

und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen

Einsiedler Kalender für
187V, Dreißigster Jahrgang.
Mit 2 Contrastbildern in 4.

und vielen in den Text ge-

druckten Holzschnitten. Ver-

mehrt auf 56 Seiten in 4.

nebst farbigem, gedrucktem

Umschlag. Preis 40 Cents.

Katholisch. BolMalender
für die Alte und Neue Welt
sur 187V. Dritter Jahrgang.
Ausstattung mit vielen schö-

neu Holzschnitten, 36 Seiten

start, in farbig gedrucktem

Umschlag. 4. Inhalt: Katen-
darium (Monatbogen) nebst

Erzählungen belehrenden, un-
terhaltenden und heitern In-
Halts, alles Originaltext (nicht
Auszug ans dem Einsiedler-
Kalender). Preis 20 Cents.
Die Ausgabo des Einsiedler Kalenders!

I/âlw-muell cko notre àuwo ckes Limites
pour l'unnêe 1870 erscheint in einigen
Wochen,

Ein siedeln, 6, August 1869.
11^ Gà Earl u Nikolaus Bcnzigcr,

In der Waiscnanstalt zu Jngendohl
(Kt. Schwyz) sind folgende empfehlenswertste
Gebet- und Andachtsbücher soeben erschiene»
und schön gebunden zu beziehen:

Gedenkblätter, ein Lehr- und Ge-
betbüchlein für Jünglinge, herausge-
geben von U. Theodos. (Zweite, ver-
mehrte Auflage,) 288 S,, mit einem

Stahlstich, Ungebunden 30 Ct., in
halb Leinwand gebunden 00 Ct.

Negel-Buchlein des dritten Ordens
des hl, Franziskus von Assist, nach

einer ältern Ausgabe umgearbeitet von
H o u vriu s. 448 S., mit einem

Stahlstich, Ungebunden 60 Et,, in
halb Leinwand Fr. 1,

in 8olothurn.

Socbrn erschienen.

Bibliothek der Kirchenväter.
Auswahl in deutscher Uebersctzuug, herausgegeben uuter der Ober-

leitung von Dr. Arz. Aeithmayr.

enthallend Cyprian's ausgewählte Schriften, übersetzt von

Ulrich Aßt.
Preis nur 5V Centimes.

Die D. Herren, die ihre Bestellung noch nicht gemacht, wollen dies gütigst
sofort thun; ras erste Bändche» und Ven Prospekt gibt jede Buchhandlung gerne
franco zur Einsicht ab.

Die günstigsten Renzensionen über diese zeitgemäße Patristische Klas-
siker-Ausgaoe sind bereits erschienen,

K e m P t en, 10 August 1869.

10 Jas. Kiisel'sche Buchhandlung.
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